
1 
 

Schwarzwildbejagung im Jahresverlauf 

 

 

 

Allgemeines 

Bevor wir jedoch in die Bejagungsmöglichkeiten in den einzelnen Jahresabschnitten 
einsteigen, möchte ich einige grundlegende Punkte ansprechen, welche 
gewissermaßen den Rahmen für unsere Handlungsmöglichkeiten darstellen. 

Hier sind an erster Stelle die gesetzlichen Vorgaben zu beachten, welche uns Jägern 
von den Jagdgesetzen und vom Tierschutzgesetz auferlegt werden. Ich nenne hier 
beispielhaft die Jagd- und Schonzeiten, den Schutz der zur Aufzucht notwendigen 
Muttertiere oder das Verbot der Verwendung künstlicher Lichtquellen zur 
Jagdausübung.  

Zusätzlich zu diesen gesetzlichen Vorgaben ist es natürlich unerlässlich, über die 
Sozialstruktur des Schwarzwildes im Allgemeinen und – möglichst auch in der 
jeweiligen Region Bescheid zu wissen. Das bedeutet, dem Jäger muss vor jedem 
Jagdgang klar sein, mit welchen Rottenzusammensetzungen er in der jeweiligen 
Jahreszeit rechnen muss und welche Stücke bejagt werden können. Hier darf man 
nicht erst mit dem Überlegen beginnen müssen, wenn eine Rotte erscheint. I.d.R. hat 
man nur wenige Augenblicke zum richtigen Ansprechen und da ist es gut, wenn 
bereits geistig Vorarbeit geleistet wurde. 

Weiterhin sind natürlich Überlegungen zur Wildbretverwertung anzustellen. Hier 
meine ich nicht allein die Größe von Frischlingen, welche in der Regel auch als 
gestreifte bereits erlegt werden müssen, sonder auch die Frage der Bejagung von 
Keilern in der Rauschzeit. 

Entscheidend aber ist, für den Jagderfolg und die Auswahl der geeigneten 
Jagdstrategie,  die Beachtung der jeweiligen Revierstruktur: Reviergröße und 
Ausformung, Stadt nah oder störungsarm, Wald- und Feldanteil, Laub- und 
Nadelholzanteile, sowie die Alterslassenstruktur bzw. der Waldaufbau; im Feld ist 
entscheidend zu wissen, welche Deckungsmöglichkeiten dort bestehen, die 
Schlaggrößen, sowie die Anteile an Grünland, Mais-,Raps- und Weizenfeldern, das 
Vorkommen von Sonderkulturen und die Information durch die Landwirte über die für 
uns Jäger wichtigsten Aussaat- und Erntezeitpunkte. Wichtig ist auch das 
Vorkommen von sensiblen Wildarten, wie das von Rotwild, zu beachten. 
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Nicht alle Jagdstrategien und Jagdarten sind für jedes Revier gleich gut geeignet! 
Darum gilt es, die jeweils für mein Revier erfolgreichsten herauszufinden. 

Am Beispiel der in den letzten Jahren und Jahrzehnten durch naturnahe 
Bewirtschaftung häufig veränderten Revierstrukturen in einem Waldrevier möchte ich 
Ihnen die erschwerte Bejagung von Schwarz- und natürlich auch sonstigem 
Schalenwild aufzeigen.  

 

Waren im früheren, schlagweise bewirtschaften Altersklassenwald die Althölzer 
weithin durchsichtig und die Dickungen eindeutig abgegrenzt, so sind heute in 
ersteren vielfach Vorausverjüngungsansätze vorhanden und Dickungen verzahnen 
sich mit den Nachbarbeständen bzw. gehen fließend in diese über oder wechseln 
kleinräumig mit diesen ab. Jagdlich bedeutet dies, dass ich auch in Altbeständen nur 
ein deutlich eingeengtes Sicht- und Schussfeld besitze und sich zahllose 
Möglichkeiten für die Sauen bieten, sich in überall verteilten Verjüngungsruppen und 
-horsten einzuschieben. Wo eindeutig abgegrenzte Dickungen vorkommen, kann 
man einfach z.B. durch Kreisen bei Schnee feststellen, wo die Sauen stecken und 
kann dann mit wenigen Schützen - abgestellt an den bekannten Fluchtwechseln - 
effektiv Strecke machen.  
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Mit dem Nahrungsangebot verhält es sich ähnlich: Durch das vermehrte Belassen 
von Altbäumen, insbesondere der fruchttragenden Baumarten Eiche und Buche, bis 
zur individuellen Hiebsreife mit 
hohen Zieldurchmessern wird in 
Mastjahren, und die hatten wir in der 
Vergangenheit ziemlich häufig, 
Äsung auf der ganzen Fläche 
angeboten, ohne dass die 
Schwarzkittel zur 
Nahrungsaufnahme die Dickung 
überhaupt verlassen müssen. Durch 
den Waldumbau auf 
laubholzreichere Bestände hat sich 
auch insgesamt die Humusform 
deutlich verbessert und bietet 
Würmern und Insektenlarven einen 
hervorragenden Lebensraum, was 
wiederum von unseren Sauen als 
willkommene Nahrungsquelle für 
tierisches Eiweiß genutzt wird. 

In solchen mehrschichtig 
aufgebauten Beständen ist vor allem 
die Einzeljagd deutlich erschwert. 

 

Frühjahr 

Kommen wir nun zu den Bejagungsmöglichkeiten für unsere Sauen im Spätwinter 
und Frühjahr , also in der Zeit etwa vom 15.Februar bis 15.Juni : 

Was muss man dazu im Hinterkopf parat haben: Es herrscht in einem normal 
strukturierten Bestand, -und von einem solchen möchte ich in der Folge ausgehen-, 
die Haupt- Frisch- und Säugezeit. Keiler und Bachen haben bei uns in Bayern 
gesetzliche Schonzeit! 

Bachen verbleiben mit ihrem Nachwuchs bis zu 2 
Wochen im Wurfkessel. Werden sie dort gestört, 
verteidigen sie ihre Frischlinge vehement oder 
versuchen den Störenfried von diesen 
abzulenken. Ich darf in dieser Zeit also auf gar 
keinen Fall mehr mit freilaufenden Hunden jagen, 
da ich sonst ein tierschutzrechtliches Fiasko 
geradezu provoziere. Die Schonung von zur 
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Aufzucht notwendigen Elterntieren wird zu Recht auch vom Gesetzgeber sehr hoch 
bewertet. So steht hierzu im Gesetz: 

�  Mit Freiheitsstrafe bis zu 5 Jahren oder mit Geldstrafe wird bestraft, wer 
entgegen §22 BJagdG vorsätzlich ein zur Aufzucht notwendiges Elterntier 
bejagt 

�  Handelt der Täter fahrlässig, so ist die Strafe Freiheitsstrafe bis zu 6 Monaten 
oder Geldstrafe bis zu 180 Tagessätzen (§38 Abs.1 Nr.3 BJagdG)  

    (Zur Information: bereits ab 60 Tagessätzen ist der Jagdschein weg!) 

 

Jagdlich bietet sich also in dieser Zeit nur an, Nachlese auf die Frischlinge des 
Vorjahres(bis zum 31.03.)  bzw. Überläufer (nach dem 01.04.) zu halten. Diese 
streifen jetzt oftmals ohne die Führungsbache umher, die sich zum Frischen 
abgesondert hat (reine Frischlings- bzw. Überläuferrotten). Man kann diese 
führungslosen Kerlchen oft schon frühzeitig und auch bei Tageslicht in der Nähe von 
bekannten Wurfeinständen beobachten. Hier mag sich der Ansitz oder die Pirsch 
lohnen. 

Aus gemischten Rotten ist es vertretbar, das jeweils schwächste, nicht führende 
Stück zu erlegen. Dies ist im Zweifel ein gestreifter Frischling.  

Ziel unserer Bejagung in diesem Zeitraum muss in erster Linie die Verringerung von 
Feldschäden sein. Deshalb soll unser Bejagungsschwerpunkt auf die frisch bestellten 
und besonders gefährdeten Feldflächen verlegt werden. Hier hat sich eine gute 
Information über den Aussaatzeitpunkt durch unsere Landwirte bewährt. Gefährdete 
Äcker sind bis zum Auflaufen der Saat möglichst täglich abzufährten. Wird 
festgestellt, dass Sauen das Feld zur Fraßaufnahme besuchen, ist unverzüglich zu 
reagieren und entweder zur Schadensabwehr anzusitzen oder es sind 
Verstänkerungsmittel auszubringen, die allerdings nur relativ kurzfristig wirksam sind. 
Flankierend sollte im tiefen Wald Jagdruhe herrschen, um nicht die Sauen auf die 
Feldflur zu drängen. 

Keinesfalls dürfen in dieser Jahreszeit einzeln ziehende Sauen beschossen werden! 

Hier möchte ich noch darauf hinweisen, dass säugende Bachen auf Grund ihrer 
Beanspruchung lange Zeit im Haarwechsel hinterherhinken und oft bis Ende 
Juni/Anfang Juli noch Reste der Winterschwarte tragen und hieran gut zu erkennen 
sind. 
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Sommer 

Mit beginnendem Sommer  verlegen die Sauen immer mehr auch ihre Einstände in 
Feldnähe oder auch ganz ins Feld. Mit einsetzender Milchreife des Getreides sind die 
Sauen, trotz eventueller Ablenkfütterungen kaum im Wald zu halten. Einzelne 
Familienguppen, bestehend aus der Bache mit ihren Frischlingen (und eventuell 
verbliebenen Überläufern) ziehen sich wieder zu größeren Familienverbänden 
zusammen. Überläuferkeiler werden im Alter von 12 bis 18 Monaten mit Einsetzen 
ihrer Geschlechtsreife aus den Rotten ausgestoßen und ziehen jetzt unerfahren und 
allein oder in kleinen Trupps, oft noch bei gutem Licht, durchs Revier. Sie werden zur 
leichten Beute der in dieser Zeit auf Rehböcke ansitzenden Jäger. 

Gezielt wird in den Monaten Juni, Juli und August bis in den September hinein  
zur Schadensabwehr an gefährdeten Feldflächen angesessen. Hier gilt es die Hin- 
und Rückwechsel zu den Tageseinständen, -Rapsfelder oder auch Feld nahe 
Dickungen-, ausfindig zu machen und sich geeignete Plätze zum Abpassen der 
Sauen zu suchen. Insbesondere morgens verspäten sich die Sauen oft und dann 
kann bei gutem Licht sauber angesprochen und ein passendes Stück aus der Rotte 
erlegt werden. Je näher am Feld dies geschieht, umso größer und anhaltender ist der 
Vergrämungseffekt. 

Ab 15. Juni sind in Bayern auch wieder Keiler zum Abschuss frei. In dieser Jahreszeit 
erlegt, sind diese auch bestens verwertbar und tragen zur Aufbesserung der 
Jagdkasse bei. Allerdings ist hier immer ein überlegter und guter Schuss 
anzubringen, damit man die Sau noch am selben Abend findet. Am nächsten Morgen 
ist es zu spät und das Wildbret ist verstunken. 

Auch der Ansitz an Suhlen in den Abend- oder auch Morgenstunden, bei ungestörter 
Lage auch mittags, kann an heißen Sommertagen Jagderfolg bringen. Allerdings 
sollte im tiefen Wald weiterhin Jagdruhe herrschen. 

 

Ende 
Juli/Anfang 
August beginnt 
die Zeit der 
Erntejagden. 
Weizen- und 
Rapsfelder 
werden 
gedroschen und 
wir Jäger sollten 
es nicht 
versäumen, uns 
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an solchen Äckern sinnvoll zu postieren, die als Saueinstände bekannt sind oder in 
denen Sauen vermutet werden. Hier ist nach meiner Erfahrung immer mit wenigen 
guten Schützen mehr 
Strecke zu machen als mit 
einer großen Korona. 
Außerdem ist die 
Unfallgefahr eine ungleich 
geringere. Natürlich dürfen 
von einem 
verantwortungsbewussten 
Jagdleiter hierbei nur 
Frischlinge und eindeutig 
als männlich 
ansprechbare Stücke 
(Pinsel erkennbar!) 
freigegeben werden. Der 
Blick ist bei größeren 
Stücken (nicht 
Frischlingen!) also immer 
auf die Bauchlinie zu 
richten. Diese ist i.d.R. deutlich sichtbar, da die Sauen insbesondere den Raps erst 
verlassen, wenn nur noch wenige Druschreihen stehen und dann über bereits 
abgeerntetes Feld flüchten. 

 

Herbst 

Wenn es nun Herbst  
geworden ist, d.h. im 
September und Oktober,  
beginnt die Hauptjagdzeit 
auf unser Schwarzwild. Die 
Frischlinge haben ihre 
Streifen weitgehend oder 
bereits ganz verloren und 
weisen die typische braune 
Färbung auf. Die Rotten 
dehnen ihr Streifgebiet mit 
der hohen Mobilität der 
Jungtiere auf die maximale 
Größe aus. Sie halten sich 
dort auf, wo sie reichlich 
Fraß für die in der Hauptwachstumsphase befindlichen Frischlinge finden. Dort 
bleiben sie i.d.R. bis sie entdeckt und bejagt werden, um sich anschließend in eine 
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entferntere und ruhigere Fläche zu begeben. Deshalb gilt es, beginnende 
Feldschäden frühzeitig zu erkennen und dort zur Schadensabwehr anzusitzen. 

In Mastjahren, insbesondere der Eiche, stellen sich die Sauen mit dem einsetzenden 
Fall der Eicheln, meist Mitte September, auf den Verzehr dieser von ihnen heiß 
geliebten Früchte in Ihre Waldeinstände um. 

Hauptziel unserer Bejagung muss jetzt, neben der Schadensverringerung an den 
verbliebenen Maisschlägen, die Bestandsreduktion durch intensiv betriebenen 
Frischlingsabschuss sein. 

In Absprache mit unseren Bauern werden Erntejagden am Mais organisiert oder 
Maisfelder  bei festgestellten Fraßschäden mit Treibern und Hunden durchgedrückt. 
Auch hier gilt das bereits an entsprechender Stelle zu den Rapsjagden Gesagte. 

Auch im Wald kann die Bejagung jetzt wieder anlaufen und die Kirrungen sollten 
bestückt werden. Wo jedoch Eicheln in ausreichendem Maße zur Verfügung stehen 
wird man den Maiskirrungen häufig vergeblich ansitzen. Hier hat der Jäger allerdings 
die Möglichkeit, unter bevorzugten Masteichen anzusitzen oder in eichenreichen 
Beständen bei Mondlicht zu pirschen. Die Anlage von Pirschwegen durch solche 
Bestände kann sehr lohnend sein. Kostengünstig und schnell kann man dies mit 
einem Laubblasegerät oder einem alten Rasenmäher bewerkstelligen. 

In Jahren ohne Mast ist die Kirrung ein sehr gutes Hilfsmittel zur waidgerechten 
Erfüllung des erforderlichen Abschusses, da ein sauberes Ansprechen der Sauen vor 
der Schussabgabe möglich ist. Richtige Standortswahl, regelmäßiges Beschicken,  
geeignete Ansitzeinrichtungen und Anmarschwege, die Ausbringung und Art des 
Kirrgutes sind, - neben der Geduld des Jägers -, ausschlaggebend für den Erfolg. 

 

 



8 
 

 

Noch einige Worte zur Bedeutung der Kirrjagd in Deutschland: 

�  55% der bundesweiten Sauenstrecke wird nach einer Umfrage einer 
deutschen Jagdzeitung an der Kirrung erzielt (78% bei der Einzeljagd) 

�  In nadelholzgeprägten Revieren erfolgreicher! 

�  Wenig erfolgreich in Mastjahren! 

�  Kirrungen dürfen nicht zu Ganzjahres-Fütterungen werden! 
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Winter 
Im Spätherbst und Frühwinter  beginnt  bei den Sauen die Rauschzeit. Jetzt sind 
sie gut genährt und die suchenden Keiler treten v.a. nachts zu den Rotten. Tagsüber 
schieben sie sich meist in der Nähe der Rotte ein. Die Bachen sind etwa 2 Wochen 
rauschig, während der Beschlag nur an 2-3 Tagen möglich ist. Die Rausche wird 
i.d.R. von der Leitbache ausgelöst, wobei anschließend in kürzester Zeit alle 
geschlechtsreifen Stücke in der Rotte synchron rauschig werden. 

Die Monate November, Dezember und Januar gehören mit zur Hauptjagdzeit  und 
sollten intensiv dazu genutzt werden, Strecke zu machen. Insbesondere der 
Abschuss der Frischlinge ist nunmehr lohnend. Der notwendige selektive 
Bachenabschuss ist jetzt, nach sorgfältiger Ansprache und möglichst auf der 
Einzeljagd zu tätigen. 

Nach den ersten Nachtfrösten, wenn das Laub groß teils von den Bäumen  und die 
Bodenvegetation zusammengefallen ist, ist die Zeit für großräumige und am besten 
revierübergreifend durchgeführte Bewegungsjagden gekommen. Diese erfordern 
jedoch bereits lange vorher eine generalstabsmäßig durchgeführte Vorplanung, 
wenn sie erfolgreich sein sollen.  

In meinem anschließenden Vortrag werde ich auf die dazu erforderliche Planung und 
Organisation näher eingehen. 

Bei einsetzenden Notzeit- Verhältnissen durch extremen Wintereinbruch, wie wir es 
dieses Jahr in weiten Teilen unseres Landes hatten, müssen jedoch solche, wenn 
auch aufwändig geplanten Jagden aus Tierschutzgründen auch kurzfristig abgesagt 
werden. 

Eine leichte Neue bietet uns die Möglichkeit, die im Revier bekannten Saueinstände 
zu kreisen. Sollten Sauen stecken, wird in gewohnter Weise ein Standtreiben 
organisiert. Entscheidend ist, dass sich der Kreiser bereits anhand des Fährtenbildes 
einen Eindruck über Stärke und Zusammensetzung der Rotte bildet. Dies muss 
später den herbeigerufenen Schützen mitgeteilt werden, damit sie in etwa wissen, 
was sie erwartet. 
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Es sind v.a. die Hauptwechsel zu besetzen. Das Abstellen soll nicht wie früher 
vielfach üblich, direkt am Dickungsrand erfolgen, sondern wenn irgend möglich 50-
100 Meter von deren Rand entfernt im raumen Stangen- oder Altholz. So verbleibt 
den Schützen genügend Zeit zum Ansprechen, die Sauen kommen langsamer, 
dadurch wird weiger krankgeschossen und es liegen genügend, und v.a. die richtigen 
Stücke auf der Strecke. Bei entsprechend vorhandener Infrastruktur mit 
Drückjagdböcken lassen sich oft auch diese  in den Jagdplan einbeziehen. Sie sind 
auch bei der Besetzung bekannter Fern- und Hauptwechsel hilfreich. 

Entscheidend ist natürlich auch hier die vorausgehende Ansprache des Jagdleiters 
mit der klaren Ansage zum freigegebenen Wild: z.B. Frischlinge, schwache 
Überläufer und eindeutig angesprochene Keiler, sowie Fuchs! (Der zweifellos 
notwendige Bachenabschuss wird selektiv bei der Einzeljagd nach sauberem 
Ansprechen erfüllt.) 

 

Sehr aufregend und 
interessant kann für 
den Waldjäger die 
Mondscheinpirsch in 
masttragenden 
Beständen oder im 
Feld das Abpirschen 
von bekannten 
Flächen mit 
Ernterückständen 



11 
 

sein. Bei Schnee natürlich im Schneehemd. Voraussetzung für das Gelingen ist die 
peinlich genaue Beachtung des Windes und ein möglichst lautloses Vorgehen ohne 
hastige Bewegungen. Eine im Gebrech stehende Rotte, die ja selbst Geräusche 
verursacht, kann man im Felde direkt angehen, wenn man sich nicht gegen einen 
hellen Hintergrund abhebt. Wenn man die Umrisse der Sauen deutlich erkennt, dann 
ist man nahe genug, um einen erfolgreichen Schuss abzugeben. Ein Zielstock ist in 
solchen Situationen hilfreich oder man setzt sich auf den Boden und schießt auf dem 
Knie aufgelegt. 

Wichtig ist natürlich, dass ein Kugelfang vorhanden ist. Solche Unternehmungen 
können auch nur durchgeführt werden, wenn man sicher allein im Revier ist und nicht 
Gefahr läuft, von einem Jagdkollegen versehentlich als Wildschwein totgeschossen 
zu werden. Die Unfallstatistiken berichten leider immer wieder von solchen Fällen. 

Man kann natürlich auch an solchen Fraßplätzen ansitzen oder Ansitz und Pirsch 
kombinieren. Dazu setzt man sich zunächst an geeigneten Stellen an, welche einen 
weiten Überblick über das Revier gewähren. Erblickt man eine Rotte, so kann man 
unter Beachtung des Windes einen passenden Plan zum Angehen schmieden und 
versuchen, diesen erfolgreich umzusetzen. Man darf sich dabei aber nicht zu lange 
Zeit lassen, da die Sauen bei der Fraßaufnahme selten länger als eine ½ Stunde an 
einem Ort verweilen. 

Wann die Sauen im Feld erscheinen, hängt wieder sehr stark von der 
entsprechenden Revierstruktur und v.a. dem Faktor Ruhe ab. Bei uns ist es um diese 
Jahreszeit selten vor 23 Uhr der Fall. 

Man kann in Jahren ohne Mast auch zunächst im Wald an einer Kirrung ansitzen und 
anschließend noch einen Pirschgang in der Feldflur unternehmen. 
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Zu der Bejagung an der Kirrung ist noch anzumerken, dass es extrem wichtig ist, 
diese nicht andauernd zu belagern. Hier sollte eine an den Mondphasen 
ausgerichtete Intervalljagd praktiziert werden, d.h. Ansitz etwa 1 Woche vor und nach 
Vollmond und dann 2 Wochen Ruhe. Die Sauen lernen nämlich sehr schnell und 
wenn Kirrungen fast permanent besetzt sind, so gewöhnen sie sich an, diese 
grundsätzlich zuerst einmal weiträumig zu umkreisen und sich Wind zu holen. Dann 
lässt der Erfolg immer mehr nach und der Zeitaufwand pro erlegter Sau steigt 
deutlich an. 

Zusammenfassend möchte ich noch einmal betonen, das s sich nicht alle 
Jagdstrategien und Jagdarten  für jedes Revier glei ch gut eignen!  

Darum gilt es, die jeweils für Ihr Revier erfolgrei chsten herauszufinden. 

Dazu wünsche ich Ihnen das erforderliche Gespür und Waidmannsheil! 
 
Verfasser: 
Hubert Weikhart 
Forstdirektor 
Waldgärtenstrasse 2 
96157 Ebrach 
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